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Menbungtn raie: ©s ift 311 erroarten, baff Mir teilen
3f)tten mit, bafj Mir freuen uns, bajj Man fdjeitit 311

glauben, es laffe fid) ol)tte ©inleitung eines Oîebenfatjes mit bafj über»

fjaupt keine Satjergäi^ung bilben. ©inent ©efdjäftsbrief entnehme id) :

Mir teilen 3t)nen auf 3f)r Schreiben Dont 12. bs. fjin mit,
b a jj uttfer Artikel 208 b nictjt ntefjr am Eager ift. ©s ift inbeffen
möglid), baff anfangs nädjften Monats bie Fabrikation roieber

aufgenommen roirb unb bajj mir 3t)re 33eftellung bis 31tm 15.

Slpril ausführen können. 3n ber ©rmartung, bafj 3l)nen mit
biefer Mitteilung gebient ift,

Matt oerftefje mid) richtig: 2)ie Mtroenbung non Fonjunktional»
fäpn mit bajj als Saprgänsungen ift keinesraegs fpradjlid) unrichtig.
2)as 33inbe= ober Fiigeroort b a & an ber Spit)e eines Mebenfaps kann
in ben roenigften Fällen grammatifd) bemängelt roerben, unb biefe Fon=

ftruktion bietet keine fpradjlidjen Scljroierigkeiten. 3f)re f)äufige Mimen«

bung roirkt aber fdjroerfällig unb läjjt auf eine geroiffe Unberoeglicf)keit
im fdgriftlicfjen Mtsbruck fdjliefjen. 3n unferem Spradjgebraud) füllten
mir uns oon einer foldjen ©införmigkeit löfen. Statt beifpielsmeife 3U

fdjreiben: 3d) f)0ffe, bafj er balb kommt, ftefjt uns aud) bie 9Jtög=

Iid)keit offen, 31t fdjreiben: 3d) l)offe, er raerbe balb kommen. Mir
fd)euen uns 31t feijr, ben Fonjunktro in ber inbirekten fRebe ansutoenben;
besljalb bie Umfdjreibung mit bafj.

prüfen mir uns felbft, roie fefjr mir biefer ©inéngung itn Sapau
oerfallen fittb! 3d) Ijabe folgenbe Feftftellungen gemad)t : Menu id) auf
ber Sd)reibmafcl)iite fdjreibe, menbe id) bie b apgrgänjungsform t)äu»

figer an, als menu id) oon ipnttb fd)reibe. Unb im 3eitungsbeutfd)
flogen mir öfter auf folcfje Olebenfätje mit baß als in bett Merken
unferer 5)id)ter unb Sdjriftfteller. Marum? Schreibt man unter bent

©influjj geroiffer ©mpfinbungen, roirb man einen ©ebanken cor ber

Sapröffnung 31t ©übe henken unb ifjn oor ber Otieberfdjrift formen.
2)amit oerfällt man roeniger ber ©införmigkeit oon öafj=9tebenfätjen.

Furt Frorler

„$üc ôte ßultuc ÔC6 fjucas"

Fiir3lid) ging bie Melbung burd) bie greffe, baff bas bislang un=

bekannte „3uraffifd)e 3nftitut" bei ber Regierung bes Fantons 33ertt
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Wendungln wie: Es ist zu erwarten, daß Wir teilen
Ihnen mit, daß Wir freuen uns, daß Man scheint zu
glauben, es lasse sich ohne Einleitung eines Nebensatzes mit daß über-

Haupt keine Satzergänzung bilden. Einem Geschäftsbrief entnehme ich:
Wir teilen Ihnen auf Ihr Schreiben vom 12. ds. hin mit,

daß unser Artikel 208 b nicht mehr am Lager ist. Es ist indessen

möglich, daß anfangs nächsten Monats die Fabrikation wieder

aufgenommen wird und daß wir Ihre Bestellung bis zum 15.

April ausführen können. In der Erwartung, daß Ihnen mit
dieser Mitteilung gedient ist,

Man verstehe mich richtig: Die Anwendung von Konjunktional-
sätzen mit daß als Satzergänzungen ist keineswegs sprachlich unrichtig.
Das Binde- oder Fügewort d aß an der Spitze eines Nebensatzes kann
in den wenigsten Fällen grammatisch bemängelt werden, und diese Kon-
strnktion bietet keine sprachlichen Schwierigkeiten. Ihre häufige Anwen-
dung wirkt aber schwerfällig und läßt auf eine gewisse Unbeweglichkeit
im schriftlichen Ausdruck schließen. In unserem Sprachgebrauch sollten

wir uns von einer solchen Einförmigkeit lösen. Statt beispielsweise zu
schreiben: Ich hoffe, daß er bald kommt, steht uns auch die Mög-
lichkeit offen, zu schreiben: Ich hoffe, er werde bald kommen. Wir
scheuen uns zu sehr, den Konjunktiv in der indirekten Rede anzuwenden i

deshalb die Umschreibung mit daß.
Prüfen wir uns selbst, wie sehr wir dieser Einengung im Satzbau

verfallen sind! Ich habe folgende Feststellungen gemacht: Wenn ich auf
der Schreibmaschine schreibe, wende ich die d a ß-Ergänzungssorm häu-

figer an, als wenn ich von Hand schreibe. Und im Zeitungsdeutsch

stoßen mir öfter auf solche Nebensätze mit daß als in den Werken

unserer Dichter und Schriftsteller. Warum? Schreibt man unter dem

Einfluß gewisser Empfindungen, wird man einen Gedanken vor der

Satzeröffnung zu Ende denken und ihn vor der Niederschrift formen.
Damit verfällt man weniger der Einförmigkeit von daß-Nebensätzen.

Kurt Trorler

„Kür Sie Kultur öes ^uras"
Kürzlich ging die Meldung durch die Presse, daß das bislang un-

bekannte „Jurassische Institut" bei der Regierung des Kantons Bern
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um bie ©emcihrung eines jährlichen öffentlichen Beitrags in beträdjb
licljer 5)öf)e nadjgefitdjt f)abe, „gugunften ber Sörberung unb ber "33er=

teibigung ber PMffenfchaften, bes Schrifttums unb ber ^unft im 3ura".
©er in biefer SÖfelbung roörtlid) aus ber (Eingabe bes „3uraffifcf)en
3nftituts" angeführte 5tbfcl)nitt fcljloh mit bem oerheif?ungsoollen unb

beshalb merkroiirbigen Sage: „2Bir roerben barüber machen, bah
bie juraffifche (Einigkeit airf kulturellem ©ebiet gefeftigt
roirb!"

SÇann bas etmas anberes bebeuten, als bah öiefe eigenartige &ör=
perfcfjaft bie nom Staate anbegehrte Unterftiitjung bagu nerroenben mill,
um in gielberouhter Arbeit ber 3meifprad)igkeit im 3ura gu Eeibe gu
rücken unb an ihrer Stelle überall bie unbebingte unb alleinige 5)err=

fd)aft ber frangöfifdjen Kultur unb Spradje aufzurichten ©er 3ura ift
näntlid) in fprad)(id)=kulture!lcr Segietjung gar keine (Sintjeit unb kann
es rechtens nid)t fein. 2Bir hoben nicht nur einen rein beutfchfprachigen
33egirk, Saufen, fonbern aud] bie 33egirke ©elsberg unb 3Hiinfter meifen

beutfd)fprad)ige ©emeinben auf: ©bersroiler, Poggenburg, Seehof unb

Schelten. ©iefe beiben 33egirke fir.b aber aud) fonfi fpradjlicf) gemifdjt
unb minbeftens 31t einem Viertel beutfd)fprad)ig, früher nod) mehr. 3n
ben Sreibergen finb fobanti überall auf ben höchften 3urahöhen bie

roeitnerftreuten unb jahrhunbertealten Sieblungen ber beutfchfpredjenben

©Meöertiiufergemeinben gu finben. Steine Peöe banon, bah biefer

gegenfeitigen ©urchbringung bes ©eltungsbereichs ber beiben Sprachen
bas ©rgebnis einer in jüngerer 3eit nor fid) gegangenen „germanisa-
lion" gefehen merben könnte! ©iefer gange öftlidje Seil bes 3uras mar
non frühefter 3eit an unb bas gange SJÎittelatter hinburd) fdjon §roei=

fprad)ig. 9Jîan kann fid) gum 23eroeis biefer Satfad)e keinesroegs bloß

auf bie lückenlos oorl)anbenen unb nielfad) nrfprünglichen beutfd)en
Ortsnamen ftülgen. Stud) ber bloße tpinroeis auf bie beutfd)e ütmts=

fprad)e ber Sürftbifdjöfe genügt nid)t: bas gange ßanb unb Volkmar
nad) ©örfern unb ®el)öften fpracfglich gemifdjt. ©en roiffenfdjaftlichen
Padjroeis hiefür t)ot fdjon anfangs biefes 3al)rhunberts ber uncerbäd)»

tige 3euge ©arraur in einer befonbern 3Ibl)anbtung gebracht: ,,©as
gefchidjiltche Ped)t ber beutfehen Sprache im 3ura."

©3enn bas „3uraffifd)e 3nftitut" bie kulturelle ©inl)eit bes 3uras
auf ber ©ruublage ber frangöfifdjen Spradje herftellen unb feftigeu mill,
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um die Gewährung eines jährlichen öffentlichen Beitrags in beträcht-
licher Höhe nachgesucht habe, „zugunsten der Förderung und der Ber-
teidigung der Wissenschaften, des Schrifttums und der Kunst im Jura".
Der in dieser Meldung wörtlich aus der Eingabe des „Jurassischen

Instituts" angeführte Abschnitt schloß mit dem verheißungsvollen und

deshalb merkwürdigen Satze: „Wir werden darüber wachen, daß
die jurassische Einigkeit airs kulturellem Gebiet gefestigt
wird!"

Kann das etwas anderes bedeuten, als daß diese eigenartige Kör-
perschaft die vom Staate anbegehrte Unterstützung dazu verwenden will,
um in zielbewußter Arbeit der Zweisprachigkeit im Jura zu Leibe zu
rücken und an ihrer Stelle überall die unbedingte und alleinige Herr-
schaft der französischen Kultur und Sprache aufzurichten? Der Jura ist

nämlich in sprachlich-kultureller Beziehung gar keine Einheit und kann
es rechtens nicht sein. Wir haben nicht nur einen rein deutschsprachigen

Bezirk, Laufen, sondern auch die Bezirke Delsberg und Münster weisen

deutschsprachige Gemeinden auf: Ederswiler, Roggenburg, Seehof und

Schelten. Diese beiden Bezirks sind aber auch sonst sprachlich gemischt

und mindestens zu einem Viertel deutschsprachig, früher noch mehr. In
den Freibergen sind sodann überall auf den höchsten Iurahöhen die

weitverstreuten und jahrhundertealten Siedlungen der deutschsprechenden

Wiedertäusergemeinden zu finden. Keine Rede davon, daß in dieser

gegenseitigen Durchdringung des Geltungsbereichs der beiden Sprachen
das Ergebnis einer in jüngerer Zeit vor sich gegangenen „germsmss-
lion" gesehen werden könnte! Dieser ganze östliche Teil des Juras war
von frühester Zeit an und das ganze Mittelalter hindurch schon zwei-
sprachig. Man kann sich zum Beweis dieser Tatsache keineswegs bloß

auf die lückenlos vorhandenen und vielfach ursprünglichen deutschen

Ortsnamen stützen. Auch der bloße Hinweis aus die deutsche Amts-
spräche der Fürstbischöfe genügt nicht: das ganze Land und Volk war
nach Dörfern und Gehöften sprachlich gemischt. Den wissenschaftlichen

Nachweis hiefür hat schon anfangs dieses Jahrhunderts der unverdäch-

tige Zeuge Garraur in einer besondern Abhandlung gebracht: „Das
geschichtliche Recht der deutschen Sprache im Jura."

Wenn das „Jurassische Institut" die kulturelle Einheit des Juras
auf der Grundlage der französischen Sprache herstellen und festigen will,
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bann muß es bas jafjrtjunbertealtc "-Recht ber Slnbersfpradjigen fd)mä=
lern itnb oerlegen. (Es markiert bamit im ©(eid)fd)ritt mit ben Sepa»
ratiften forooljl als aud) mit bem Komitee non SDuinfler, bie ja be»

geidjnenberroeife beibe bie Slufljebung ber Biebertäuferfdjulen im 3ura
oerlangen. Unb ausgerechnet für foldje 3iele foil ber Staat Vern als,
©elbgeber herangezogen roerben! (Es liegt ein auffallenber SDîangel an
Folgerichtigkeit barin, baß man als Binberheit im S^antonsgangen non
ber beutfdjfpradjigen SKefjrîjeit feinfühlige <Rückfid)tnaljme unb außer»

orbentlidje 3ugeftänbniffe uerlangt, mährenb man ben Binbertjeiten im
eigenen Vereid) roenn möglich ben ©araus machen möchte. Vegeidjnenb
ift auch, kaß in all biefen juraffifchen Verlautbarungen nie ein Sterbens»

roörtdjen über bie im £aufe rceniger 3ahrgef)nte eingetretene Romani»
fierung ber urfprünglid) beutfd)fprad)igen Stabt Viel unb ihrer Um»

gebung gu (efen ift; babei ift bies eine „(Eroberung" oon weitaus grö»
ßerer Sragroeite als alle ©eltung bes ©eutfdjen im 3ura brin. (Es

fdjeint manchmal, als ob geroiffe Streife im 3ura fid) unberoußt bod)
etroas 31t fefjr non jenem allfratigöfifd)en, allgu frangöfiftfjen ©eifte be=

einfluffen ließen, ber im benachbarten ©Ifaß ein ganges Volk feiner
Butterfpradje gu berauben fid) anfdjickt. St. 5). V.

ng!îfd)ec ab ôîe Cnglânôec!
Sluf einem Vilbdjen aus ber englifdjen £anbfcf)aft ©loucefterfhire

prangt eine Safel mit ber Sluffdjrift „£)alt". 2)as entfprid)t genau ber

Begleitung bes englifdjen Verkehrsminifters. 3n ben englifdjen Stäbten
lieft man bei ber ©inmünbung in eine ^auptftraße auf ben Voben
aufgemalt ebenfalls „5)alt", in ber Schroeig aber in foldjen Fällen
„Stop", natürlich englifd) gefdjrieben, nicht etroa beutfd) „Stopp" (roaljr»
fdjeinlid) aus Sparfamkeit: „Sdjon toieber ein Vuchftabe rueniger !").
©in Sluslcinber, ber bie Regeln ber beutfchen Slusfpradje kennt, roirb
baburd) gmar oerfucljt, bas Bort mit langem 0 gu fprechen (alfo roie

„Stoop"); benn oor einfachem Bitlaut fpredjen mir Selbftlaute lang
(£os, £ob, Sor, Sob u. a.). Slber barum kümmern fid) bie Singet»

fadjfen nicht, unb englifd) muß es bod) fein, fonft märe es nicht recht

— fchroeigerifd)! Bie man hört, foil bie Form „Stop" auf Vor»
fchlag fdjroeigerifcher Stellen auf bem gangen Feftlanb eingeführt
roerben. ©d)t fdjroeigerifch 2)ie ©nglänber roerben bei ihrem „$alt"
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dann muß es das jahrhundertealte Recht der Anderssprachigen schmä-
lern und verletzen. Es marschiert damit im Gleichschritt mit den Sepa-
ratisten sowohl als auch mit dem Komitee von Münster, die ja be-

zeichnenderweise beide die Aufhebung der Wiedertäuserschulen im Jura
verlangen. Und ausgerechnet für solche Ziele soll der Staat Bern als,
Geldgeber herangezogen werden! Es liegt ein auffallender Mangel an
Folgerichtigkeit darin, daß man als Minderheit im Kantonsganzen von
der deutschsprachigen Mehrheit feinfühlige Rücksichtnahme und außer-
ordentliche Zugeständnisse verlangt, während man den Minderheiten im
eigenen Bereich wenn möglich den Garaus machen möchte. Bezeichnend
ist auch, daß in all diesen jurassischen Verlautbarungen nie ein Sterbens-
wörtchen über die im Laufe weniger Jahrzehnte eingetretene Romani-
sierung der ursprünglich deutschsprachigen Stadt Viel und ihrer Um-
gebung zu lesen ist? dabei ist dies eine „Eroberung" von weitaus grö-
ßerer Tragweite als alle Geltung des Deutschen im Jura drin. Es
scheint manchmal, als ob gewisse Kreise im Jura sich unbewußt doch

etwas zu sehr von jenem allfranzösischen, allzu französischen Geiste be-

einslussen ließen, der im benachbarten Elsaß ein ganzes Volk seiner

Muttersprache zu berauben sich anschickt. A. H. B.

Englischer als öle Engländer!
Auf einem Bildchen aus der englischen Landschaft Gloucestershire

prangt eine Tafel mit der Aufschrift „Halt". Das entspricht genau der

Wegleitung des englischen Berkehrsministers. In den englischen Städten
liest man bei der Einmündung in eine Hauptstraße auf den Boden
aufgemalt ebenfalls „Halt", in der Schweiz aber in solchen Fällen
„Stop", natürlich englisch geschrieben, nicht etwa deutsch „Stopp" (wahr-
scheinlich aus Sparsamkeit- „Schon wieder ein Buchstabe weniger!").
Ein Ausländer, der die Regeln der deutschen Aussprache kennt, wird
dadurch zwar versucht, das Wort mit langem o zu sprechen (also wie

„Stoop"H denn vor einfachem Mitlaut sprechen wir Selbstlaute lang
(Los, Lob, Tor, Tod u. a.). Aber darum kümmern sich die Angel-
sachsen nicht, und englisch muß es doch sein, sonst wäre es nicht recht

— schweizerisch! Wie man hört, soll die Form „Stop" auf Bor-
schlag schweizerischer Stellen auf dem ganzen Festland eingeführt
werden. Echt schweizerisch! Die Engländer werden bei ihrem „Halt"
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